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1 Kurt iſt krank. ö Zum 300⸗jährigen Jubiläum des geſprochen wurde. Allein Kurt vernahm alles, 
und eine unbeſtimmte, Bangigkeit ſchlich in ſein 
Ben wichtigen Erziehungsmomenten. Herrſcherhauſes Nomanoto. Herzchen und dale ſich in ihn fe eee 


BEHRBHTRHHAARRETHRARHHUGB | feit den Maſern fürchtete er fi vor 39 Grad 

a Fieber, was ſicherlich auf das Fieber ſelbſt nicht 
von günſtigſtem Einfluß war. Es machte auch 
wirklich gar keinen guten Eindruck, wenn den 


Das ganze Haus iſt alarmiert: Kurt hat 39 
Grad Fieber. Die Mutter hat ſchon am Mor⸗ 
gen bemerkt, daß der Kleine blaß iſt. Zu Mit⸗ 
tag hat er keinen rechten Appetit gehabt, hat mit 
dem Eſſen gezögert. Da es aber Speiſen gab, 
die durchaus nicht zu Kurts Lieblingsgerichten 
gehörten, ſo iſt das weiter nicht aufgefallen, und 
das arme Kerlchen hat ſogar einen tüchtigen 
„Putzer gekriegt. Als der Junge aber auch nach 
Tisch, gegen feine ſonſtige Art, weinerlich blieb 
und ſchließlich über Kopfſchmerzen klagte, da 
wurde er ins Bett geſteckt und gemeſſen. 381½ 
zeigte das Thermometer, bald darauf 39 und 
noch etwas darüber. „Nur ſchnell dem Dok⸗ 
Ei telephonieren!“ Die Mutter war ganz bes 
ſtürzt. f „ 
Der Bub wurde abermals gemeſſen. Jawohl, 
es ſtimmte, da ließ ſich nichts wegleugnen. Die 
roten Wangen, die trüben, lichtempfindlichen 
Augen des Knaben und ſeine ungewohnte Reiz⸗ 
barkeit beſtätigten übrigens, was das Thermo⸗ 
meter ſprach. Die Mutter, die ſchon wiederholt 
an Kurts Krankenbett geſeſſen hatte — erſt im 
Vorjahre hatte er Maſern und eine Bronchitis 


2 


Mutter über jedes Zehntel wachte, um das dis 
Der „Onkel Doktor“ ärgerte ſich allemal 
darüber und wenn Kurt, den er ſonſt ſo gern 
107 ſelbſt 10 1 19 n 10 hab 
ich?“ dann pflegte er zu ſagen: „Fünfundzwan⸗ 
zig kriegſt du, verſtanden? Spiel du mit dei⸗ 
nen Soldaten und Pferden und kümmere dich 
ums Einmaleins. Das Thermometer geht nun 
mich und die Mama an, das merk dir!“ Und 
der Mutter empfahl er ſtetz, obgleich er ſich 
ſonſt keineswegs in Erziehungsſachen einzumen⸗ 
gen pflegte, doch die Krankengeſchichten nicht vor 
dem Knaben zu erörtern. e 
Der Onkel Doktor war ein alter Herr, und 
er räſonnierte gern über das Kapitel der ſieben⸗ 
klugen Kinder. Wo es am Platze war, dort 
erklärte er, daß er es in früherer Zeit mit ſeinen 


DA 
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bohren —, begann gleich ſelbſt ein wenig zu N kleinen Patienten aus gutem Haufe viel leichter 
doktern. „Wo tuts dir weh, Bubi?! immer eee e T 2 gehabt habe. Die Kinder hörten ehemals nicht 
wieder fragte ſie es, aber der Knabe wußte nichts — — = jo viel von Krankheiten und Allem was can, 
zu ſagen. Sie ſchaute ihm in den Hals. Der AjHG eee gehört; wenn fie klagten, ſterde man fie ins Bet. 
Kleine ſchrie wie am Spieß. Erſtens, weil er Zier Michael Romano, | fie kriegten ihre Kompreſſen und Medizinen, ſie 
es überhaupt haßte, wenn man ihm in den Hals der Begründer der Dynastie. mußten gurgeln, und man nahm auch ſonſtige 


eventuell erforderliche Prozeduren mit ihnen vor 
Das geſchah, ſo lange es ging, mit Späßen, ver⸗ 
| ſagten dieſe, fo ſetzte der Ernſt oder gar der 
Befehl ein; aber der kleine Sippſchaft war nicht 


„ Schnupfen oder ein bißchen Katarrh, eine kleine 
Das war immer fo. Wenn Kurt krank war, Influenza. Aber es könnte ja auch — um f n Y 2, 
verlor die Mama den Kopf. In ihrer Bangig⸗ Gottes willen, es wird doch kein Ausſchlag über „Grade und ugeſchwollene Drüſen“ oder 

keit erwog ſie dann laut und womöglich vor dem einn ne „über „Geräuſche in ben Bronchien“ unterrichtet 

Natürlich dachte die Mutter, der Junge höre und war daher viel leichter zu behandeln. Sie 
nicht zu oder kümmere ich. nicht um das, wa: hatte ſelber keine Angſt um ſich und fühlte ih 
überraſchend gekommen, hätte ihn nicht J. i Tante Lady W. eingeladen, mit ihr und ihre, 5 = 

vorbereitet gefunden. Was bei und no immer Nichte auf dem Laudſitze Soundſo den Sonntag 1 
zu verbringen. Kein Wort der Verwunderun n 


ein fo verblüffendes Novum iſt, das iſt ja in 
England ſeit einen geraumen Weile eine Tat⸗ 
ſache, mit der man ſich in den vornehmſten Fa⸗ 
milten bereits aufgefunden hat. Vor etwa acht Fi 
Jahren wurde ich im Haufe eines Londoner 
Gelehrten mit einer jungen Dame bekannt, deren 
Name ſeit der Zeit Heinrichs VIII. einen ge 
ſchichtlichen Klang hal. Ihr ganzes Weſen al 
mete die beneidenswerte Sicherheit uud den un⸗ 
erlernbaren Takt, der jene bevorzugte Menschen. 
klaſſe auszeichnet. Sie intereſſierte ſich für ein 
wiſſenſchaftliches Problem, das mich damals 
ge vollauf in Anspruch nahm, und es gal, eine 
Zuſammenkunft zu vereinbaren, um eine Ver⸗ 
gt | fäubigung über eine etwaige Arbeitsteilung ee da 
ejele. Die Düne frage mih nit be Weid 
Erdbel nu N e 
tauſend op 


er einzigen Nacht und b 
x, finten uralte 


 Diefem Phanomen gegenüber, einem abſolut 
wahrhaften konſequent handelnden Weib, verſagte 
ſeine Gescher s, ſeine Klugheit, ſein weltmänni- 
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oo en Buch und dann, weil die Mama den ganzen 
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daher beſſer und vergnügter. „So, Bubi, im ßen, im Speiſezimmer, verſicherte er dann der] dann nur nicht zu viel Selbſtſtudium und allzu 


Hals tut's dir weh?“ hieß es etwa. „Dann 
mußt du aber gleich gurgeln, und du wirſt ſehen, 
es wird im Nu beſſer!“ 

Der Doktor wußte ſogar von einer Menge 
von Patienten zu erzählen, die ihm freimütig 
erklärt hatten: Krankſein ſei das Schönſte auf der 
Welt, weil es einem dabei gar ſo gut ginge. 
Erſtens, weil da jeder dem Kinde etwas mitzu- 
bringen pflegt: einen Bilderbogen zum Malen 
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oder Ausſchneiden, Soldaten, Bahnkarten oder 

Tag Zeit hat und vorlieſt oder Geſchichten erzählt 

92 der Papa ſtets etwas für die Sparbüchſe 
ergibt. a N 

Als Pendant ſchilderte der Onkel Doktor in 

der Regel den Knirps, der ſich ſelbſt das Ther⸗ 


mometer einlegt und das Aermel feſt an ſich 
preßt, um mit ehrlicher Beſorgnis im Antlitz 


en Urteilsſpruch der Meſſung zu erwarten. Und 
der langen Rede kurzer Schluß war beinahe 
jedesmal: „Arme Haſcherln find ſolche Kinder! 
Aus ihnen werden in der Folge die aller uner⸗ 
träglichſten, weil hypochondriſchen Patienten, 
die bei jedem Schnupfen die Lungenentzündung 
und bei jedem Zwicken eine Blind⸗ 
darmoperation fürchten.“ f 
So war auch Kurt das Wort 
„Scharlach“ ans Ohr geklungen, und 
mit ſtockendem Stimmchen fragte er 
das Fräulein: „Was iſt denn das: 
Scharlach?“. „Hab' ich Scharlach?“ 
interpellierte der Kleine auch den 
Arzt, als er endlich zwei Stunden 
bangen Harrens kam. Der kleine 
Lump zitterte am ganzen Leibe. 
„Wer hat dir denn den Unſinn vor 
ſchwätzt?“ fragte nichts ahnend 
r Doktor. Die Mama wurde feuer⸗ 
rot und ſtotterte verlegen: „Ich hab’ 
ſolche Angſt davor.“ Recht und 


enn man wiſſen wi 
muß man die Vöge 


lick in ein oder das andre 
gländerinnen ſchreiben. 


Hyſterie, Verkünſtelung und 
alten. Vor mir liegt ein 
chen, „Die Ehe als Broter⸗ 

‘a Trade. Chapman and 


ſchaft zu geben?! wagte Kurts Mama ſchüchtern 
einzuwenden. „O, ja“, meinte der Doktor, ſchon 
der junge Menſch ſoll ja lernen, inſtinktiv zu 
beurteilen, was er ſeinem Leibe zutrauen darf. 
Wenn dieſer Menſch aber erſt einmal krank iſt, 


Mutter: „Ein leichter Bronchialkatarrh. Nichts 
weiter, mein Wort, gnädige Frau! Aber, nicht 
wahr, Sie ſprechen im Kinderzimmer nicht wieder 
von Krankheiten und ſind mit Kurt recht heiter. 
Es iſt ganz merkwürdig, daß die Menſchen alles 
mögliche tun, um Erwachſene — ich meine das 
nur im allgemeinen — über das, was ihnen 
fehlt, zu täuſchen, während ſie ſich bei Kindern 
in dieſer Beziehung gar ſo gern gehen laſſen. 
Aber auch Kindern, namentlich klugen, aufge⸗ 
weckten Kindern, taugt es nicht, wenn ſie über 
ihren Körper gar zu viel nachdenken. Das iſt 
immer ſchlecht. Und noch eines: Gleich dem 
Erwachſenen brauchen auch Kinder heitere, aus⸗ 
geglichene Pflegerinnen. Licht und Sonne des 


Gemütes ſind im Krankenzimmer notwendig wie 


Sonnenſchein überhaupt. Fahrige, nervöſe, durch 
Unruhe zerriſſene und zur Beherrſchung unfähige 
Wärterinnen taugen nicht, ſelbſt wenn's die 
Mutter ſelbſt wäre. Leicht iſt es ſicherlich nicht, 
dieſe Heiterkeit aufzubringen, wenn man um den 


Liebling zittert, aber was muß eine Mutter nicht 
alles können! Sie trifft auch das.“ 


Soll man ein Kind nicht dazu erziehen, daß 


Frau Pankhurſt und ihre Tuchter Chriſtabel, 


die berüchtigten Anführerinnen der engliſchen Suſſragetten. 


es imſtande iſt, ſich über ſeinen Körper Rechen⸗ 


liebevolle Selbſtbeobachtung! Wär' nicht gar 
jo antiwiſſenſchaſtlich und ſchiene es nicht gar fo 
reaktionär, wahrhaftig, mir wär's recht, wenn 
ſelbſt die Erwachſenen nicht ſoviel fragten und 
nicht alles gar ſo genau expliziert haben wollten. 
Das geht natürlich nicht, und man findet es ja 
ſchließlich nur allzu begreiflich, wenn ein Kran⸗ 
ker erfahren möchte, welcher Prozeß ſich in ſeinem 
Innern vollzieht, aber ruhigeren, gläubigeren 
Gemütes waren die Leidenden, als ſie noch nicht 
ſo genauen Einblick hatten, das iſt gewiß, und 
es war für ihr Allgemeinbefinden entſchieden 
beſſer. Das aber müſſen wir uns wenigſtens 
hinſichtlich der Kinder geſagt ſein laſſen.“ 
Und Kurts Mama ließ es ſich geſagt ſein. 
Auch ſonſt hat es der Arzt bei Kindern nicht 
immer leicht Da gibt es Familien, in denen 
man die Kleinen mit dem Doktor wie mit dem 
| „Schwarzen Mann“ ſchreckt. „Wenn du das nicht 
ißt, Mädel“ heißt es, „dann wirft du krank und 
der Onkel Doktor kommt und ſchaut dir in den 
Hals“ oder ſo ähnlich. Iſt das Kind in der 
Folge wirklich einmal krank, ſo wird der arme 
Doktor vor allen Dingen mit jammervollem Weinen 
begrüßt, was ihm ſein Amt unlieb⸗ 
ſam genug erſchwert, zumal, wenn 
bei ihm die Zeit drängt. e 
Das alles ſollte vermieden werden. 
Die Kinder müßten in dem Arzt 
einen Freund und kein Schreckgeſpenſt 
erblicken, und man ſoll dem Doktor 
glauben, wenn er auf die Schäden 
0hinweiſt, die dadurch entſtehen kön⸗ 
nen, daß Kinder zu viel vom Krank⸗ 
ſein wiſſen und ſich zu ſehr mit 
ſich ſelbſt beſchäftigen. Gerade unſre 
Zeit müßte darin doppelt vorſichtig 
Kin, denn die Selbſtbeobachtung und 
die ſtete Ich⸗Analyſe gehören zu un⸗ 
ſern Krankheiten — ſelbſt wenn wir 
geſund ſind. ee 
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Wer beute klüger iſt als geſtern, 

Und es mit off'ner Stirn bekennt. 
Den werden die Biedermänner läſternn 

Und fagen, er ſei — inkonſequent. \ 


FCN 
‚Internationaler Frauentag in Petersburg, 


Zur Propaganda der Idee der Frauengleich⸗ 


berechtigung veranſtalten die Arbeiterinnen allen 
Länder alljährlich einen „Frauentag“. Es wer⸗ 
den dann Vorträge über entſprechende Themata 


gehalten, Flugſchriften verbreitet, Reſolutionen 


angeuommen uſw. Ju dieſem Jahre beteiligten 
ſich zum erſten Male auch die ruſſiſchen Arbei⸗ 
terinnen an dieſer Propagandaarbeit. Schon 
einige Monate dauerten die Vorbereitungen 
der Petersburger profeſſionellen Arbeiterverbände, 


die Arbeiterzeitungen widmeten dem auf den 2. 


), von der feinen Gecily | 8 


amilion, die ſich im Laufe weniger Jahre 
irch die überzeugenden Bilder aus dem Leben 
ler, auf den Mann wartender Mädchen einen 
Nanſen gemacht hat. Das kluge Buch iſt in 
jeder Hinſicht eine ſpannende Lektüre, aber mich | 
hat an ihren maßvollen, durchaus logiſchen, 
1 möchte ſagen zwingenden Ausführungen 
ichts fo ſehr gefeſſelt wie die ſtolze Glückſelig⸗ 
„die uns auf jeder Seite entgegenlacht: „Ich 
abe nicht einem Manne, ſondern mir ſelbſt 
n Brot zu verdanken, dgs ſüße Brot der 


Börſe, 


März feſtgeſetzten Frauentag intereſſante Artikel, 
und auch 
begannen 
der Arbeiterinnen zu intereſſieren. Am letzten 
e fand nun die Feier in Petersburg 


ie bürgerlichen Frauenrechtlerinnen 


ſich allmählich für die Kundgebung 


hem größten 


Verf ammlung 


ie 
ch davon a 1 15 
Wie ſoll man das neue Frauengeſchlec 
erzeugen, daß die neuen Männer ſich an 
Geſchöpfen ehelich ere en 
in einen Rüfig zu ſpenen 


Petersburger 
mlun 


leg „ wis 
ſtabe üricher Ir 
großem Segen begleitet gewe 
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Hunger, dem Elend und entwürdigenden Miß⸗ | flußnahme auf die Geſetzgebung zu gewinnen, Rock zuſammenhängend und mit einer ſchmalen, 

2 in der Mitte herablaufenden Seidenblende vor⸗ 
Frauenvereine in den letzten Jahrzehnten das durch Petitionen ihre Wünſche kundzugeben, wie gepaſpelt; daneben geben Glasknöpfchen und 
Soulacheöschen eine graziöſe Verzierung. Den 
N 0 ! 0 f freien Hals umrahmt ſtets ein feiner Spitzenkra⸗ 
eg Wirkſamkeit nach verfchiedenen die Grundzüge der in Rede ſtehenden Beſtrebun⸗ gen. Für die ganz jungen Mädchen ſieht man 
Richtungen zeigen, iſt erſt in jüngerer Zeit bei gen der Frauenvereine. Daß auch einzelne auch viele Modelle mit Schoßtaille. Alle dunklen, 
ihnen das Bewußtſein durchgedrungen, daß die Frauen dieſe Beſtrebungen aufs wirkſamſte und überhaupt wollenen Kleider find geſucht einfach 
Bekämpfung des Alkoholismus vor allen Dingen ſegensreichſte praktiſch fördern, iſt wohl bekannt, in der Form, dagegen haben die luftigen Batiſt⸗ 
auch eine Frauenpflicht iſt, die in organiſierem So errichtete die Gräfin Schimmelmann auf und Tanzkleidchen mit Friſuren beſetzte Röcke und 
Zuſammenwirken als ſolche erkannt und erfüllt | Rügen auf ihre Koften ein Fiſcherheim, in wel ⸗ reiche Spitzengarnitur an der Taille. Entzückend 
werden muß. Das Licht der Wiſſenſchaft hat chem die Fiſcher durch koſtenfreies Verabreichen find die halbfertigen Backfiſchkleider aus Voile, 
den Nimbus völlig zerſtört, den Wein, Bier oder von Kaffee ſich den Branntwein abgewöhnten; indiſchem Mull und Spitzen. Sie find ausſchließ⸗ 
Branntwein als Kraft-, Nahrungs- und Wärme- eine ſchwediſche Frau erfand einen Automaten lich in einer loſen Prinzeßform mit kurzer Taille 

0 f gearbeitet, mit dreieckigen Schoßteilcn, 
der Devant mit Val ıciennesfpiben- 
Einſätzen und Franſen⸗Abſchluß. N 
Fur die Straße trägt der Backfiſch 
ein ſchlichts Trotteurkoſtüm, entweder 
mit glattem Rock nach engliſcher Art 
oder faltigem Sportrock. Die Jacken 
ſind kurz, halbanliegend mit Sammet⸗ 
kragen und Revers. Für ſchmale Figu⸗ 
ren empfiehlt ſich ein moderner Matro⸗ 

ſenkragen, der vorn zur Hälfte die 
reversartigen Klappern bedeckt. 
Das Koſtüm wird von Backſtſchen 
viel mehr getragen als der Mantel, der 
im Sommer wegen des leichteren Mate⸗ 


haben unwiderleglich die zellenzerſtö⸗ 
rende, lähmende Giftwirkung des Alko⸗ 
hols bewieſen, mit dem man jedes Tier, 
jede Pflanze töten kann und der auf 
alle Teile des menſchlichen Organismus 
ſchädlich wirkt. Dies zu wiſſen unde die 
Kenntniſſe dieſer phyſiologiſchen Tal⸗ 
ſachen in allen Volksklaſſen und Ge 
ſellſchaftskreiſen zu verbreiten, iſt eine 
der wichtigſten Pflichten aller Frauen 

für die ihnen anvertraute Erziehung 1 

der Jugend, iſt alſo vor allem die 72 

Pflicht, der Mütter und Lehrerinnen. , 

In dieſer Erkenntuis hat der Bund De rials, Cheviot und Lodenſtoffe werden 
deutſcher Frauenvereine ſchon bei ſeinen Fe e j 16 Ne 80 meiſt verarbeitet, nicht ganz ſoweit iſt, 
Gründung die Bekämpfung des Alkoho⸗ e 0 wie im Winter die Flauſchmäntel. 
lismus in fein Programm aufgenon⸗ % N il , Die Backfiſchbluſen weichen nur 
men und iſt durch Zuſchriften an die — wenig von den eleganten Modellen der 
Vorſteher von Knabenhorten und Unter⸗ Damenkonfektion ab. N N 
richtsanſtalten und durch Petitionen an Natürlich trägt der Backfiſch jede, 
die verſchiedenen Kultursminiſterien auch die gewagteſte Hutform, aber kleid⸗ 
dafür eingetreten, daß beim naturge⸗ ſam ſind nur die jugendlichen Hüte, 
ſchichtlichen Unterricht auf phyſiologiſcher die mittelgroßen Glocken aus italie⸗ 
Grundlage Geſundheitslehre obligatoriſch niſchem Stroh mit Blumen oder Sam 
eingeführt werde, einſchließlich des Un⸗ melband beſteckt, die kleinen Pedal⸗ oder 


AND, En 


terrichtes über den fchädlichen Einfluß % Tagalgeflechte mit buntem Baueruband 
des Alkohols auf den menſchlichen Orga ⸗ 7 re 1 Sammetſchleifen. Origi⸗ 
nismus. Seither haben die meiſten 6 nell iſt eine neue Bandfächergarnitur, 
Frauenvereine die Beküupfung des Al. die über den Rücken herabhängt. Ein 
Toholismus als Programmpunkt aufge 4 Florentinerbreton mit Valenciennesſpitzen 
ſtellt. Ihre Aufgabe nach dieſer Rich- und Bandgarnitur wirkt ſehr jugendlich, 
iung hin läßt ſich in folgendem zuſam⸗ % J ebenſo eine Backſiſchſchute mit pliſſiertem 
menfaſſen: N Chiffon, Spitzen und elegantem Seiden⸗ 


bandeau. Der innere Rand der großen 
Florentiner erhält eine buntgezogene 
Seidenabfütterung. Der Kopf wird mit 
einer Ranke aus Blütentuffs garniert. 


1. In der Erziehung der Jugend MV 
den Alkoholgenuß zu bekämpfen, fie zu 9% 
belehren und danach zu trachten, da  d— — — N . eu 
ee in die Schulen einge⸗ 2 Zur Erweiterung des Schutzes der Paradiesvögel in den deutſchen Kolonien. nbi inte 2 11 71 5 
5 45 , Der dentſche Kolonial- Staatsſekretär Dr. Solf hat in einem bemerkens⸗ Jugen 1 0 auch die Wagnermützen 
2. Durch Propaganda und Anfklä⸗ werten Vortrage in der Kolonialabteilung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ S die Hauben aus Stroh- . 
rung durch Wort und Schrift in ihrer geletiänft betont, daß der Schutz der Patabieävägel’in Zukunft ſeitens rte m ffonſchleier für die S 
häuslichen und geſellſchaftlichen Umge⸗ Regierung in ungleih. [därferer  eije durchgefütrt werden fol. merreiſ niemals ſollte man B 
bung dahin birken, daß die Erker * Unſer Bild zeigt einen Paradies⸗ oder Gböttervogel, der ſiſ chhüt keit 90 ch arbeiteten Par 
, en ahin zn wirken, aß bie ( En unzweifelhaft eine der ſchönſten Zierden der Tropen iſt. Den 0 ſchgear e e 
nis der ſchädlichen Wirkung der geiſti⸗ Wprachtrallen, rabenähnlichen Tieren aus der Familie der Sperlings. Hahnenp Antaſies beſtecken, das 
gen Getränke Gemeingut aller Klaſſen vögel wird bekanntlich riefig na seftett, weil ſowohl Bälge als auch Federn wohl zu; der vollerblühten Fra 
werde. ..444äéeäẽeẽ*2ls Hutſchmuck der Damen ſehr beliebt ſind. Der Paradiesvogel iſt 45 em. 
er Se f lang, am Oberkspf und Hinterhals dunkelgelb, an Stirn, Kopfſeiten und 
3. In allen Städten den Trinkzwang Kehle goldgrün, Zügelgegene grünſchwarz, die übrigen Teile braun, lange 
und die Trinkſitten zu bekämpfen und Federbuſchel an den Bruſtſeiten find orangegelb, gegen das Ende hin weiß ⸗ künſtlie 
dem Vorurteil zu begegnen, daß lich. Das Weibchen iſt düſterer gefärbt und hat keine verlängerten Federn. ö N 


a derte Annelie Ahe für warme Milch und 5 lieferte die Eimpnrfs- | Einige pn l ) | 


wendig ſei. 4. Alkoholfreie Volkshäuſer und ilch | wurf 
5 Wirth en Hier liegt noch marken unentgeltlich für Matroſen. Derartige 
ein weites Feld für die Liebestätigkeit der Beiſpiele ließen ſich noch eine Menge anführen: 
75 Fr i Wo fie dazu die Hand ange⸗ | fie beweisen, daß die Frau zu den lätigſten und 
egt haben, wie es zroßartigſten Maß- erfolgreichſten Kämpferinnen gegen den Alkoho | 
it lismus gehört. s 


N im großartigſten 


und Volks wohl geſchehen, 
N Wee bel eine gro 
Wirtſchaſten, darunter 
2 us auf dem Zürich 
rtigſte von Fraue 


5 ſer Art 
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hrinzeſſin Viktoria Luiſe, Prinz Ernſt 


Hälfte eines Keinen Kopfes Weißkohl wird fein 
eſchnitten, mit Waſſer, Suppengemüſe, 3—4 
etrockneten, kleingebrochenen Pilzen weichgekocht 
1½ Stunden). Daun gibt man 2 Maggi⸗ 
jürſel dazu, macht eine Einbrenne aus 1 Löf⸗ 
el Butter, / Löffel Mehl und ¼ gebräunten 
ein zerſchnittenen Zwiebel und miſcht dieſe zur 


5 Der Sea der Deutſchen Kaiſerin und Prinzeſſin re Luiſe beim Herzogspaar von Cumberland 
N 5 N in Gmunden. 


Beilage zur 


& 


Auguſt, die Deutſche⸗Kakſerin und der Herzog von Cumberland verlaſſen 
nach der Begrüßung den Hofzug. ae 


laugſam zirca 3 Glas Brühe, aus Waſſer mit 
Wurzelwerk und 2 Maggiwürfeln hergeſtellt. 
Die Suppe wird mit 2 Eigelb und einem Glas 
ſaurer Sahne legiert und einige Tropfen Maggi⸗ 
würze hinzugetau. 2 Eier hartgekocht, in Viertel 
oder in Scheiben geſchnitten, werden beim An⸗ 
richten in die Suppe gegeben, zu welcher man 


Kartoffeln au naturel reicht. B. T. 
Klatſch. 2 


Von Getrude Müller — Lodz. b N 5 
Mutter Schulze ſitzt am Herde, 
Schabt Gemüſe in den Topf: 


Philoſophiſche Gedanken ee, 
den Kopf; 


Gehn der Alten durch 
Wie fo ſchlecht die Welt geworden 
Wie das Böſe immer ſiegt, f N 
Wie die Hinterliſt und Falſchheit 
Jedermann im Blute liegt. 


Jm Vorbeigehn zu nem Tralſch. 


gemacht Hei, wie fie die Zungen wegen — 
daran ge. Schon erblüht der ſchönſte Klatſch. 


Von der Liſe Groß der Brüut gm 
Itt ein windiger Natron. 


Arnd den Miller, dieſem Rumpen, 


mann on der g. 


Schulden, daß es nur fo kracht: 


och 


nen Lobzer Beitung. _ u 


5 Dieſen Ausdruck wollten ſie reſtituiert 
| 


vertreten. i 
Gelehrte kürzlich in Berlin, und da er ein vom 
züglicher Redner iſt, der mit geiſtreichen Sen⸗ 


| Aüengettel i 


Mlötlich Hopfts. Es kommt Frau Meder 


Gönn ich feinen ält ten Son. 


obzer Frauen, Zeitung - 


Vermiſchtes. 
Zur Begründung des Frauenſtimm⸗ 
rechtes. Unter andern in der Sache ſelbſt 
liegenden Gründen führen die Frauenſtimmrecht⸗ 
lerinnen auch den Umſtand ins Treffen, daß in 
der Wahlreformakte vom Jahre 1832 das Wort 
„person“ gebraucht wurde, was nach engliſchen 
Begriffen Angehörige beider Geſchlechter ein⸗ 


haben, als in der Wahlreformbill vom Jahre 
1867 für „person“ das Wort „man“ geſetzt 
worden war. Auch John Stuart Mill hat wie⸗ 
derholt den Antrag auf Wiederherſtellung des 
Wortes „person“ geſtellt, ohne daß ihm die 
Durchſetzung desſelben gelungen wäre. Und ſo 
hat es vorläufig noch bis hente fein Bewenden 
beim Worte mann. N . 
Menſchenökonomie und Frauen⸗ 
frage. Ju dieſem großen Werk „Höherent⸗ 
wickelung und Menſchenökonomie“ hat der jetzt 
viel genannte Wiener Soziologe Dr. Rudolf 
Goldſcheid die Frauenfrage in einer Art behan⸗ 
delt, wie es vorurteilsfrei und frauenfreundlicher 
kaum möglich iſt. Man weiß, daß Goldſcheid 
unter „Menſchenökonomie die Lehre von dem 
Wert des Menſchenlebers verſteht, die War⸗ 
nung von einer Vergeudung der Menſchenkraft. 
In einem gewiſſen Sinne iſt Goldſcheid auch 


| Raſſenhygieniker, trotzdem er der ſchärſſte Gegner 


; derjenigen iſt, die ſich gemeinhin fo bezeichnen. 
— Prof. Gruber wünſcht im Intereſſe der Raſſe 
Einſchränkung oder beſſer noch Beſeitigung der 
Frauenerwerbsarbeit und eine ſtarke Geburten⸗ 
zahl. Dr. Goldſcheid rechnet mit der Frauen⸗ 
berufs arbeit als einer Notwendigkeit, er verlangt 
ſoziale Maßnahmen, die hier helfend eingreifen, 
es kommt ihm nicht ſo ſehr auf „die Erhaltung 
der Art“ an, als „auf die Art der Erhaltung” 
an; er bezeichnet die vielen Geburten als eine 
zunfruchtbare Fruchtbarkeit“; bei ſiukender 


Geburtenzahl läßt ſich ſogar eine höhere Bevöl. 


kerungszunahme erreichen durch Erhaltung aller 


Geborenen. Die Emanzipation der Frau hält 


er für einen Aſcenſionsfaktor 1. Ranges; denn 
erſt durch das Frauenſtimmrecht wird die Familie 
parlamentariſch zu Wort kommen. „Wahlrecht 
iſt politiſche Kaufkraft“, da es der Frau fehlt, 
ſo werden 11 55 und der Kinder Intereffen nicht 

Ueber dieſe Dinge ſprach der Wiener 


tenzen geradezu verſchwenderiſch umgeht, war | 

der lebhafte Beifall wohl ech. ie 
r die Woche. 
Sonntag: Zomatenfuppe mit Reis, Zrazy ala - 
| Nauelson, Blumenkohl mit holländiſcher Sauee, 


„ Caffteers mme. 
Montag: Erbſenſuppe mit Croutons, Kalbs⸗ 
leberſcheiben gebraten, Kartoffelpurs, grün 
Erbſen, Kompott aus rohen Apfelſinen. 
Dienstag: Nudelſuppe, Schinken mit E 
purré, Kartoffelklöße, Nußkorte. 
Mittwoch: Kartoffelſuppe, Kal 
e 8 prikofenkompott. 
Haferjchleimfup 
feln, Schwarzw 


